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sagt er. Zuerst meinte ich, eheliches Pflichtgefühl treibe ihn dazu.
Oh nein, es war und bleibt Interesse dieser andern Welt gegenüber.
Sie ist anders, nicht erst- und nicht zweitrangig, einfach anders. Und
so erzähle ich halt, und es tut mir gut. Es gibt mir das Gefühl, dass
das, was ich in meinen vier Wänden tue und lasse, wie ich mit meiner

engern und weitern Umwelt verkehre, auch nicht ganz nutzlos,
nicht ganz wertlos sei.

Die Stimme der Jungen

DIE FARBE ALS BEITRAG ZUM KU E NS T LE RIS C H E N
FILMSCHAFFEN

RM. Stellen wir zunächst fest: Film kann Kunst sein. Wenn Dr.
Martin Schlappner sagt: "Einzig aus der Begegnung des ganzen
Menschen mit der Wirklichkeit der Welt kann Kunst erwachsen", so
folgert er daraus: "Im Film, der Kunst sein will, wird die Wirklichkeit,
die durch das in den Ablauf der rhythmisch komponierten Bewegung in
der Zeit gebundene photographische Bild ergriffen wird, zur Expressi-
vität ihrer Atmosphäre gesteigert ". So beginnt man sich zu
fragen: Braucht es zu diesem Sichtbar-Machen hintergründiger,
seelischer, geistiger Ereignisse, zur Darstellung des Lebens in seinen un-
auslotbaren Dimensionen und seiner gleichzeitigen dramatischen
Gebundenheit an den Augenblick (letzteres bezogen auf die Schwarz-
Weiss Photographie und den Film des totalen Realismus) die Farbe?
Den mühevollen Schritt von der Körper-Photographie zur Wesens-Pho-
tographie entwickelt die Farbe zurück. Das Hinzuziehen der Farbe im
Film ist experimentell begründet, ist industriell sogar hinreichend
begründet (leider!), aber der Film, welcher Kunst ist, bedarf der Farbe
nicht. Karl Pawek, Gründer und Chefredaktor des "Magnum" sagt
denn auch: "Die Farbphotographie ist kein Fortschritt der Schwarz-
Weiss-Photographie". Und ebenso, glaube ich, ist es, bezogen auf den,
von der Technik nur allzu gut bewährten Film, wie es denn auch nicht
ganz sicher ist, ob der Tonfilm schon ein Fortschritt des Stummfilms
gewesen ist.

Doch untersuchen wir die Farbe im Film. Einmal ist da die
Tatsache, dass das gute Schwarz-Weiss-Bild keineswegs der Farbe
entbehrt; es ist "farbig" in sich selber, in seinen Nuancen und Stufungen,
in seinem Aussagewert. - Die Farbe soll aber der Angleichung an die
Wirklichkeit dienen, wenn sie der Filmkunst neue, entwicklungsför-
dernde Impulse verleihen will. Kann sie das, wenn wir folgendes
konstatieren: a) Der Mensch stellt in der Natur Farben fest, die physikalisch

gar nicht vorhanden sind, also bloss erscheinen und nicht wirklich
sind (Goethe); demnach kann der Farbfilm gewisse Eindrücke

nicht wiedergeben, die unsere Augen in bestimmten Situationen
gewohnt sind, b) Die Betrachtung einer intensiven Farbe blendet das Auge.

Die nächstfolgende Farbe erscheint uns oft komplementär zur
vorhergehenden. Folgen: Verfälschung und Täuschung: Schwierigkeit der
Gestalten der Szenenübergänge (gleiche Farbdichte ist anzustreben);
Zwang zur epischen Szenenfolge, weil das Farbenchaos droht, c) Der
Schwarz-Weiss-Film kann die Bilder verdunkeln oder überblenden,
weil die Grundlage beider Bilder schwarz-weiss ist. Dem Farbfilm
aber fehlt der gemeinsame Farbnenner. Allein auf Grund dieser
Tatsachen scheinen mir die Filme der Michelangelo Antonioni, Federico
Fellini, Ingmar Bergman, Bernhard Wicki oder Alain Resnais in farbiger

Gestaltung undenkbar, d) Für den Farbfilm müsste eigens eine
Färb-Dramaturgie geschaffen werden. Oft erscheinen die der Natur
nicht entsprechenden Farbgebungen im Szenenbild natürlich. Der gute
Farbfilm strebt also die Natürlichkeit der Farben gar nicht an. e) Wer
schon beherrscht die optimale Farbwahl und Farbzensur Die richtige
Auswahl der Farben ist ebenso wesentlich wie das Beschränken der
Farbe in der Gestaltung. Es gibt Tausende gleiche Farbtöne, aber
jeweils nur die eine Nuance ist genial, alle andern dagegen banal. - Und:
Wie soll die Natur real wiedergegeben werden, da sich ihre Farbflächen

aus Punkten zusammensetzen, und die Gefahr der Darstellung
von banalen, monochromen Flächen für die Natur selber ausscheidet,
der Technik aber vornehmlich sich aufdrängt, wenn sie sich nicht in
den sinnlosesten Experimenten verlieren will

Die Farbe im Film, zumindest als Idee, wenn auch technisch
vollkommen unzulänglich, geht in die Zeiten des Filmpioniers Méliès
zurück, dessen Filme zum Teil schon handkoloriert waren. 1899
entstand der erste grössere Farbfilm, "Aschenbrödel" ("Le Cendrillon");
man billigt Méliès zu, erkannt zu haben, dass die Farbe den Eindruck
der Unwirklichkeit und Phantasterei verstärke. - Der Stummfilm
schliesslich bediente sich immer ausgedehnter, stimmungsvoller
Farbtönungen; rötliche Schimmer für Feuersbrünste, bläuliche für
Mondscheinszenen, phosphorfarbene für unheimliche Effekte. Auch die Filme

der Griffith, Victor Sjöström und Mauriz Stiller waren teilweise
farblich, möglichst suggestiv, getönt. - Als aber der Tonfilm aufkam,
wagte man den Gebrauch von getöntem Zelluloid weniger, weil man
fürchtete, das Tonband könnte in Mitleidenschaft gezogen werden.

Fraglos schon 1929 war abzusehen, dass die Farbe dem Film in
erster Linie aus Gründen der Einträglichkeit zugegeben wurde;"War-
ner Brothers" (mit "On with the show") hatte einen riesigen
Publikumserfolg, den Dutzende anderer Farbfilmproduzenten, Experimentierer

und Erfinder neuer Farbfilmsysteme später auch einheimsten.
Walt Disney begann mit den Farben zu scherzen, die ersten Kulturfil¬

me erfolgten. Immer sah man von der naturalistischen Flächenmalerei
(mangels Technik?) ab; man wollte den Inhalt des Dramas temperamentvoll

unterstützen. So versuchte nun jeder Filmschaffende sein
Dramenglück mit der Farbe. David O. Selznick mit "Vom Winde
verweht" (1939), Josef von Baky mit "Münchhausen" (1943), Laurence
Olivier mit "Henry V" (1944), Powell und Pressburger mit dem
Ballettabschnitt in "Die roten Schuhe" (1948). Diese Entwicklung verdeutlichte
dass die eigentlichen - und wohl auch möglichen - Gebiete des
künstlerischen Farbfilms der Traum und die Dichtung darstellen.

Berühmte Farbfilme, die folgten, etwa Jean Renoirs "The
river" (1951), "La carozza d'oro" (1953) und John Hustons kreidefarbe-
ner Film "Moulin Rouge" (1952) bestätigten, dass Farbenphantasie als
künstlerisches Spiel aufgefasst von bezaubernder, hinreissender Wirkung

sein kann; aber auch diese Filme haben Szenen schreiender Buntheit,

der Film verliert sich dort im Malerischen, wird selbstzweckdienlich.

Und doch ist es gerade diese Tatsache, welche einen Farbfilm

möglich macht, der künstlerisch vollkommen legitim erscheint.
Nicht im "Ausfärben" der schwarz-weissen Partien hat der Farbfilm
seine Möglichkeiten, sondern in der eigenen Dramaturgie, im Gestalten

der Farbenpoesie, des Reigens, der Stimmungsmalerei, der
farblichen Originalität, des Scherzens, der bunten Satire. - Interessant
dürfte sein, dass Jean Renoirs neuer Farbfilm "Le déjeuner sur l'herbe"

doch die Beschränktheit des Farbenwertes für den Film dokumentiert:

diese Naturfrische, welche er uns gibt, ist auch wirklich alles;
sein Grün aber ist rein dokumentarisch, nicht dramatisch oder
unterstützendes Element der gewollten Satire. - Glänzende Farbfilme der
neueren Zeit schuf der Franzose Lamorisse. Sein Kurzfilm "Le ballon
rouge" ist zweifellos hinreissend und ohne Farben kaum denkbar, wie
auch sein Spielfilm "Le voyage en ballon" in seiner farblichen Gestaltung

sofort begeistert. Doch Lamorisse's Farbfilme schwanken
zwischen dokumentarischer Echtheit und märchenhafter Poesie; nicht
aber entdeckt er der Menschen Wirklichkeit oder die Wirklichkeit der
Welt aus der Sicht des Menschen, was zugegeben auch nicht seine
Absicht ist.

Und betrachten wir noch die allerneusten Farbfilme; freilich, es
gibt ausgezeichnete Farbfilme, vom Dokumentarfilm abgesehen, wo
die Farbe illustrativen Charakter hat und zweifellos legitim erscheint.
In den letzten Jahren sahen wir beispielsweise "Orfeo Negro", "Une
femme est une femme", "Zazie dans le Métro", und "West Side Story"
alles Filme von farb-formaler Kraft, von verspielten Effekten,
blühenden, geschmackssicheren Farbanreicherungen oder sparsamen
Nuancierungen. In keinem dieser besten Farbfilme der neueren Zeit
aber hat die Farbe die Wirklichkeit der Filmkunst wie sie eingangs
dargelegt wurde, zu bereichern vermocht. Zugegeben, schöne,
bemerkenswerte, raffinierte Farbfilme sind möglich, aber sie entwik-
keln nicht die evidente Filmkunst weiter, sie dringen nicht zum Höchsten

vor, sondern füttern das technische Potential, das originelle Detail

und der Leute Sinnesfreude am bunten Spiel. Wahrlich bedürfte
der heutige Film eher einer Weiterentwicklung im Gehalt der Aussage,
denn in der Suche nach verflachendem Formmaterial.

Immerhin sehen wir laufend geschmacklose, buntschreiende
Farbfilme, die, so bleibt es zu fürchten, in Zahl und Monumentalität
der Gestaltungswucht (als künstlerisch abwärtsführender Kampf gegen
die Television?) ständig zunehmen werden. Dies erregt die Besorgnis
des Schreibenden umso mehr, als schon 1954 ganze 58,4% der
Weltgesamtproduktion aus Farbfilmen bestand. - Und so lautet denn die letzte

Frage: Wenn ohne Verlust für die Aussage die Farbe weggelassen
werden kann, weshalb soll denn die Farbe verwendet werden? Vor der
industriellen Farbenschwemme und oberflächlichen Farbeffekthaschereien

möge wenigstens der Film, der Kunst sein kann und will,
verschont bleiben

Aus aller Welt

Deutschland

-Ueber das Amt des "Filmbeauftragten der Evangelischen Kirche

in Deutschland" und seine Gründe hat "Kirche und Mann" aus
kompetenter Quelle einen Artikel veröffentlicht. Seine Hauptaufgabe
bestehe darin, die mannigfaltigen Bestrebungen und Tätigkeiten auf
dem Gebiet des Films in der Evangelischen Kirche, die im Vorstand
des "Evangelischen Filmwerks" ihre gemeinsame Spitze hätten,zu
koordinieren und zu fördern. Darüberhinaus obliege ihm die Vertretung

der Kirche in der freiwilligen Selbstkontrolle und die offizielle
Vertretung in Sachfragen gegenüber den Behörden (und internationalen
Organisationen). (KiFi)

USA

-Der zuständige Beamte hat in New York einen Feldzug gegen
die Sex-Reklame der Kinos eingeleitet. Vorerst hat er einem besonders

darauf erpichten Kino, dem "Tivoli", für 14 Tage die Lizenz zur
Plakatierung entzogen. (FE)

-Ein Manuskriptausschuss der lutherischen Kirchen befasst
sich gegenwärtig mit Plänen zum Ausbau der lutherischen Filmproduktion.

Die Erfahrungen mit Filmen wie "Martin Luther" und "Frage
7" hätten, wie Dr.Empie,der Direktor des lutherischen Nationalen
Rates erklärte, ergeben, dass der Film besonders geeignet sei,
"christliches Zeugnis in die Oeffentlichkeit zu tragen". (KiFi)
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Schweiz

- Die soziale Studienkommission des schweizerischen
reformierten Pfarrvereins befasste sich in ihrer letzten
Sitzung mit dem Werbefernsehen, das eingeführt werden soll.
Nach Referaten und eingehender Diskussion wurde einstimmig

folgende Resolution beschlossen:
" Im Blick auf die schwerwiegenden, sozial-ethischen,

sozial-medizinischen und vor allem pädagogischen Auswirkungen

kann die Kommission ihre grossen Bedenken gegenüber

dem Reklame-Fernsehen nicht unterdrücken. Sie ist dankbar

dafür, dass die verantwortlichen Instanzen nicht daran
denken, die Fernsehreklame unkontrolliert freizugeben. Sie
hält aber dafür, dass allgemeine Weisungen zum Schutze der
guten Sitten allein nicht genügen können. Da die Reklame vielfach

die Tendenz hat, sich auf Kosten des Schwächeren - am
Fernsehen vor allem auf Kosten des bekanntlich besonders
intensiv beteiligten Kindes - auszuwirken, sind klare, gesetzliche

Einschränkungen unerlässlich. Es muss verlangt werden,
dass durch den Konzessionsvertrag die Reklame für Alkohol,
Nikotin und suchterregende Medikamente vom schweizerischen
Fernsehen ferngehalten wird. "

-Im Monat Januar meldeten sich 9112 neue Fernseher
an. Es scheint, dass die Skepsis breiter Kreise gegenüber dem
Fernsehen allmählich überwunden wird. Auch 1712 neue
Radiohörer meldeten sich.

-Letzten Sommer hatte die Unesco den Teilnehmerstaaten
an der Tarifkonferenz des Gatt aus kulturellen Gründen empfohlen,

die Zollansätze auf 32 Artikel von erzieherischem, wissenschaftlichem
oder kulturellem Wert herabzusetzen. Die Schweiz hat diesem Rat -
schlag insofern nachgelebt, dass sie Musikinstrumente, sowie
Radioapparate und Fernsehapparate zu geringeren Zollansätzen hereinlässt,
jedoch nicht Filme und Filmvorführapparate.

-Wie "Kirche und Film" zu berichten weiss, soll in der Schweiz
ein "Bildungszentrum für Radio und Fernsehen" geschaffen werden.
Der Zentralvorstand der SRG. hat am 8. Februar diesen Plan beraten.
Die Stadt Lausanne hat bereits die Initiative für die Gründung dieser
Ausbildungsstätte, die auch den Entwicklungsländern zugute kommen
soll, ergriffen.

M onaco

-Die evangelische Missionssendegesellschaft Trans World Radio
(Sitz in Montecarlo) wird auf der Insel Curaçao der niederländischen
Antillen einen äusserst leistungsstarken Missionssender errichten.
Die Regierung hat die Genehmigung bereits erteilt. Geplant ist die
Errichtung eines Kurzwellensenders von 250 kW Leistung, der damit der
stärkste Missionssender der Welt überhaupt sein wird. Geplant ist bei
der Hauptstadt Willemstad ein System von Richtantennen, das eine Ab-
strahlung der Programme in praktisch alle Winkel der Erde erlauben
wird. Aber auch ein Mittelwellensender, ein UKW-Sender und ein
Fernsehsender ist geplant. Gesendet soll in 24 Sprachen werden. Die
Sendungen von Monte Carlo sollen dadurch nicht abgelöst, sondern nur
ergänzt werden.

Deutschland

- In Deutschland hat ein Urteil des Bundesgerichtshofes in Karlsruhe

grosses Aufsehen erregt, wonach Restaurants ausser den
Entschädigungen an Komponisten auch Tantiemen an die "Verwertungsgesellschaft

Wort" bezahlen müssen, wenn Bühnenwerke oder Fernsehspiele
über ihre Empfänger ausgestrahlt werden. Die gefährliche Pulverisie -
rung der Urheberrechte macht hier weitere Fortschritte. Die Regisseu-
re, Schauspieler, Photographen usw. werden ihre Anspüche ebenfalls
durchzusetzen versuchen.

-Vom 1. April 1964 an wird der Sender freies Berlin ein 3.
Fernsehprogramm ausstrahlen.

Oesterreich
-Vom 15. -18. Mai wird in Salzburg von der Bundeshandelskammer

gemeinsam mit dem Bundesverband der deutschen Industrie und der
Gesellschaft zur Förderung der schweizerischen Wirtschaft eine Film-
Tagung veranstaltet. Industriefilme, nicht älter als zwei Jahre, sollen
dabei gezeigt werden. Zugelassen sind Repräsentationsfilme, Berufsfilme

und technische Filme, dagegen keine Spielfilme und Werbefilme.

An den Kurzfilmtagen in Oberhausen waren sehr gute Dokumentär,-Trick-und Zeichenfilme zu sehen.

Hier eine Szene aus dem polnischen "Geburt eines Schiffes".

höchste Ansprüche zugeschnittenes wissenschaftlich-kulturelles
Programm werden.

USA

-Nach einem neuen, amerikanischen Frequenzplan sollen alle
Städte von mindestens lO'OOO Einwohnern einen eigenen Sender erhalten,

die nicht bereits einen solchen besitzen.
- Die "Stimme Amerikas" hat am 8. Februar in Greenville in

Nordcarolina die grösste Kurzwellensendeanlage der Welt in Betrieb
genommen. In seiner jetzt fertigerstellten 1. Ausbaustufe umfasst dieses

Sendezentrum 9 starke Kurzwellensender; davon werden bald 6
Sender mit 500 kW Leistung senden, (gegenwärtig drei und drei weitere

mit je 250 kW und drei von je 50 kW). Die Entfernung von 250
Meilen bis zu den Studios in Washington wird mit einer Mikrowellenbrücke

bewältigt. Aufgabe der "Voice of America" soll es nach Präsident

Kennedy sein, "durch diese Anlage die Botschaft der Freiheit in
noch mehr Länder zu tragen und noch stärker und vernehmlicher in
die Länder der Diktatoren zu dringen".

AUS DEM INHALT

BLICK AUF DIE LEINWAND
Der Prozess

(The Trial)
Billy Budd
Maciste,der Rächer der Verdammten

(Maciste all'Inferno)
Gib Zunder, Eddie

(L'empire de la nuit)
Er kann's nicht lassen

FILM UND LEBEN
Ein wenig Gift

RADIO-STUNDE
FERNSEH-STUNDE

DER STANDORT
Entscheidung
Aktive Tätigkeit der evangelischen Kirche
an den Westdeutschen Kurzfilmtagen in
Oberhausen

DIE WELT IM RADIO
Der Kommunismus eine Religion?
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Niederlande

- Obwohl die Zahl der Radiohörer in den letzten Jahren ständig
zurückgegangen ist, wird nun doch ein drittes Programm vorbereitet.
Allerdings wird aus technischen Gründen das Sendernetz dafür nicht
vor 1966 fertiggestellt sein. Es soll ein nach englischem Muster auf

VON FRAU ZU FRAU
Erzähl' mir ein wenig

DIE STIMME DER JUNGEN
Die Farbe als Beitrag zum künstlerischen
Filmschaffen
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